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Bekanntmachung.
Der Fluchtlinienplan über die Abänderung

der Vorgärten an der Chopin- und Karl Maria
von Weber-Straße ; Abänderung der Fluchtlinien¬
pläne 1900/24 und 1901/10 hat die Zustimmung
der Ortspolizeibehörde erhalten und wird nun¬
mehr im Rathaus , I . Obergeschoß, Zimmer Nr.
38 g. innerhalb der Dienststunden zu jedermanns
Einsicht offen gelegt.

Dies wird gemäß § 7 des Gesetzes vom
tz. Juli 1875, betr . die Anlegung und Verändc-
püng von Straßen etc., mit dem Bemerken hier¬
durch bekannt gemacht, daß Einwendungen gegen
Liesen Plan innerhalb einer Ausschlußfrist von
4 Wochen beim Magistrat schriftlich anzubringen
find. Diese Frist beginnt am 17. Mai 1909 und
endigt mit Ablauf des 14. Juni 1900.

Wiesbaden, den 12. Mai 1909. 17469
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
betr. die öffentliche Versteigerung von Bauplätzen

zu Wiesbaden.
Aus hem Gelände der Artillerie -Kaserne, be¬

legen zwischen der Luisen-, Schwalbacher-, Rhein¬
straße und Kirchgasse zu Wiesbaden sollen 12
Barch läse verkauft werden.

Schriftliche Angebote sind bis zum 1. Juni
L. Js . bei dem Magistrat hier einzureichen.

Sin Plan und die Bedingungen liegen im
.Rathaus hier auf Kmmer 44 während der Vor-
strÄagsdienststunden zur Einficht aus ; sie können
auch gegen Einstznduwg von 1 M bezogen werden.

Wiesbaden, den 1V. April 1909.
17441 Der Magistrat.
^ ■ ... - - -

Bekanntmachung.
Hs wird wiederholt daran erinnert , daß die

Abfuhr des Holzes aus den Stabtwakdungen bis
auf weiteres verboten ist.

Zuwiderhandelnde müssen zur Anzeige ge¬
bracht werden.

Wiesbaden, den 3. Mai 1909.
17464) Der Magistrat.

Auszug aus de.r Straßen -Polizei -Verordnuiig
vom 18. September I960.

§ 57.
Verkehr in der Kochbrunnen-Anlagc.

1. Kindern unter 10 Jahren ist ohne Beglei¬
tung erwachsener Personen , Kinderwärterinnen
jedoch, die sich in Ausübung ihres Berufes befin¬
den, überhaupt der Aufenthalt in der Koch-
brunnen -Anlage und der Trinkhalle daselbst
untersagt.

2. Personen in unsauberer Kleidung, ferner
solchen Personen , welche Körbe oder Traglasten
irgend welcher Art mit sich führen , ist der Aufent¬
halt in der Kochbrunnen-Aichage und Trinkhalle,
sowie der Durchgang durch die Anlage nicht ge¬
stattet.

3. In der Zeit vom 1. April bis 1. November
ist das Rauchen in der Kochbrunnen-Anlage bis
9 Uhr vormittags verboten.

4. Das Mitbringen von Hunden in die Koch-
brunnen -Anlage und Trinkhalle ist verboten.

5. Während der Brunnenmusik darf die Ver-
bindungsstraße zwischen Taunusstratze und
Kranzplatz mit Fuhrwerk jeder Art nur im
Schritt befahren werden.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 1. April 1909.

17424 Der Magistrat.

Auszug aus der Polizei -Verordnung vom 10. Juni
1903, betr . Abänderung der Straßcnpolizci -Ver-

ordnung vom 18. September 1900.
8 56.

4. Kinder unter 10 Jahren , welche sich nicht
kn Begleitung erwachsener Personen befinden, so¬
wie Dienstboten oder Personen in unsauberer.
Kleidung ist die Benutzung der in den öffentlichen
Anlagen und Straßen aufgestellten Ruhebänke,
welche die Bezeichnung „Stadt Wiesbaden " oder
„Kurverwaltung " tragen , untersagt.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 1, April 1909,

17425 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Da cs, in der letzten Zeit häufiger borgekom¬

men ist, daß unter mißbräuchlicher Benutzung
der Feuermelder die Berufsfeuerwehr blind alar¬
miert wurde, wohl von jungen , unerfahrenen
od. angetrunkenen Leuten , die sich der Tragweite
ihrer Handlung nicht bewußt waren , machen
wir hiermit darauf aufmerksam , daß diese Tat
unter den 8 304 des Reichsstrafgesetzbuchesfällt
und mit einer Gefängnisstrafe bis zu 3 Jahren
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 M bedroht ist.
_ Indem wir bis auf Weiteres für jede Anzeige
über einen blinden Alarm , die zur rechtskräf¬
tigen 'Verurteilung des Täters führt , eine Be¬
lohnung von 50 Mark aussetzen, bemerken wir,
daß nach den Bestimmungen der Strafvrozetzord-
nung jedermann berechtigt ist, den Täter bis
zum Eintreffen eines Organs der Sicherheits¬
polizei vorläufig sestzunehmen. 17401

Wiesbaden, den 30. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Freitag , de» 14. Mai 1909.
Bekanntmachung.

Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende
Wcinkeller-Abaeilungen verschiedener Größe sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wirb im Rathaus Zimmer
Nr . 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
17460 Der Magistrat.

Städtische
S ä ug l i n gs - M i l ch>A n staI t.

Triilkferiigc Säuglingsmilch die Tagespor-
Aon für 22 Pfennig erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabcstellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen¬

straße 19,
2. in der AugenheUanstalt für Arme, Kapel¬

lenstraße 42,
8. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
4. in. der Drogerie Bernstein , Wellritzstr. 39,
5. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12,
6. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,
7. in der Kaffeehalle, Märktsträße 13,
8. bei Kaufmann Becker, Bismarckring 37,
9. bei Kaufmann Fliegen , Wellritzstraße 42,

10. in der Krippe, Gustav Adolfstraße 20/22,
11̂ in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr . 31,
12! in dem Städt . Krankenhaus , Skhwülbacher-

ftraße 38,
13. in dem Städt . Schlachthaus, Schlachthaus¬

straße 24 und
14 in dem Wöchnerinnen-Asyl, Schöne Aus-

' sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des fi¬

testes dort zu machen.
Nnenrgeltliche Belehnung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolat in der Mütterberatungsstelle
lMarktstraße i/3 ) Dienstags , DonneMags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Wr.

Bemittelte Mütter erhalten die MrM gegen
Einsendung des ärztlichen AttesteZ M de:
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . Ä . frri
ins Haus geliefert, und zwar:

Nr . I der Mischung zum Preise von 40 Pfg.
für die Flasche; Nr . II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche; Nr. III der Mi¬
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
Nr. IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden, den 8. September 1908. 17407
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. fy3 TaglöhnerS Jakob Bengel , gcb. 12. 2.
1853 zu Niederhadamar. —• 2. des Schlossers
Georg Bcrghof, geboren am 20. August 1871 zu
Wiesbaden. — 3. des TaglöhnerS Johann Bickert,
geboren am 17. März 1866 zu Schlitz
— 4. der ledigen Dienstmagb Karoline Bock,
geboren am II . Dezember 1861 zu Wcilmüuster.
— 5. des Büffet!crs Albert Berger , geboren am
25. Februar 1872 zu Feuerbach. — 6. des Mühlcn-
bauers Wilhelm Fayh , gcb. am 9. Januar 1868
zu Oberofflcideu. — 7. der ledigen Anna Klein,
geboren am 25. Februar 1882 zu Ludwigshafcu.
— 8. des Tapczicrcrgehilseu Wilhelm May¬
bach, geb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 9.
des " Taglöhners Rabanns Nanheimer,
geb. am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 10. des
Tapezierers Karl Rehm , geb. am 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden. — 11. des Kaminbaucrs Wilhelm
Reichardt, geb. am 26. 7. 1823 zu Aschersleben. —
12. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 13. des Installateurs
Heinrich Schmieder, gcb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingen. — 14. des Kaufm. Herrn . Schnabel,
geboren am 27. April 1882 zu Wetzlar. —
15. der ledigen Büffeticre Anna Schneider,
geb. 21. 1. 84 zu Sonuenbcrg. — 16. der ledigen
Dienstmagd Karoline Schäffler , gcb. am 20. Ü.
1879 zu Weilmünster. — 17. dcS Kutschers Max
Schönbaum, geb. am 29. 5. 1877 zu Oberdolleudorf.
— 18. der Icd. Margaretha Schnorr , gcb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg. — 19. der led.
Lina Simons , gcb. 10. 2. 1871 zu Haiger. —
20. des Taglöhners Chr . Vogel , geb. am 9. 9.
1868 zu Weinberg. — 21. des Taglöhners Friede.
Witte, geb. am 9. 8. 1882 zu Neunkirchen. —
22. der Ehefrau des Fuhrmanns Jakob Zinse r
Emilie geb. Wagenbach , gcb. am 9. Dez. 1872 zu
Wiesbaden. — 23. des Taglöhners Friedrich
Volkmar, gcb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt— 24.
des KürschncrgehilfcilOtto Knnz , geboren am
6. September 1883 zu Aussig. — 25. des Bäcker-
gehilfcn Louis Mackcnroth , geboren am 15. April
1874 zu Meerenbcrg. — 26. des Schlosscrgchilfcu
Wilhelm Klees, geb. am 1. 2. 1878 zu Bcsscn-
bach. — 27. des Tünchers Philipp Wiesenborn,
geboren am 19. Januar 1877 zu Mainz — 28.
der led. Wilhelmine Dicls , gcb. am 21. 6. 1866
zu Burgschwalbach. — 29. der led. Antonictta
Brnisma . geb. am 6. 10. 1886 zu Grafeuhage. —
30. dcS TaglöhnerS Theobald Hellmcister . gcb-
am 10. >2. 1866 zu GaualgcShcim. — 31._ dcS
Schreiners Peter Jung , gcb. am 1. 4. 1875 zu
Wiesbaden.

Wiesbaden, den 1. Mai 1909. (17462
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Herr Stadtarzt , Sanitätsrat Dr . Schulz, ist

vom 21. April 1909 bis einschl. 20. Mai 1909 be¬
urlaubt . Er wird für die Dauer seiner Beur¬
laubung von Herrn Stadtarzt Dr . Schaffner,
Rheinstraße Nr. 58, vertreten.

Wiesbaden, den 22. April 1909.
17452) Der Magistrat . — Armcn -Vcrwaltung.

Die Natnral -Verpflegungsstation , Platter-
staße Nr. 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten) pro Sack 1,10 M,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 M,  pro Raummeter 13 M.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Tereinshauses , Platterstraße 2, entgegen.
Bemerkt wird, daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird. 17414

Wiesbaden, den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Sfädtische höhere Mädchenschule I und Lyzeum
zu Wiesbaden.

Zur Vertretung eines Oberlehrers für das
laufende Schuljahr , ein Neusprachler (pro t'aenl-
t»ts cloesoä! geprüfter Herr oder Dame ) mit be¬
sonderer Befähigung für Französisch gesucht. Ver¬
gütung nach Ilebereinkunft . Anerbietungen an
Direktor Dr . Hofmann.

Wiesbaden, den 10. Mai 1909. 17468
Das Kuratorium der städtischen höheren Schulen.

Bolksbabcanstalten.
Die städt. Volksbadeanstalten sind geöffnet:
In den Monaten Mai bis einschließlich Sep¬

tember von vormittags 7 yhr bis avenvs 814
Uhr; in den Monaten Oktober bis einschließlich
April von vormittags 8 Uhr bis abends 8 Uhr.

Die Männerabteilungen sind von 1y2 Uhr
bis 2% Uhr nachmittags geschlossen.

An Samstagen und an Tagen vor Feier¬
tagen sind diese Abteilungen ohne Unter¬
brechung bis 9 Uhr abends geöffnet.

Die Frauenabteilnngen sind stets von 1 bis
4 Uhr nachmittags geschlossen.
17581 Städtisches Maschinenbauamt.

Bekanntmachung. »
Stabt . Elektrizitätswerk.

Nachstehend werden die für das Etatsjahr
1909/10 nach dem § 11 I A 2. Abs. b der „Be¬
stimmungen über die Abgabe von elektrischer
Energie zum Privatgebrauche " zu berechnenden
Leitüngspreise zur allgemeinen Kenntnis ge¬
bracht. Es wird kosten für alle nach dem 1. April
1909 zur Ausführung kommenden Anschlüsse un¬
abhängig von der gewählten Verlegungsart (Ka¬
bel, Draht usw.), welche von der Verwaltung der
Wasser- und Lichtwerke bestimmt wird:
1 m 3X10 qmm Hochspannungsleitung M . 5.—
1 „ 3X16 „ „ „ 6.-
1 „ 3X25 „ „ „ 7.-
1 „ 3X35 „ „ „ 8.-
1 m 3X50 „ „ „ 9.-
1 „ 3x25 „ NicdcripaimungÄcüung „ 6.-
1 11 3x35 „ „ „
1 „ 3X50 „ „ „ 8.—
1 „ 3X70 „ „ ' „ 10.-
1 „ 3x95 „ „ 12. -
I 3X120 „ „ „ 14.-

Vorstehendc Preise kommen in Anrechnung
für die über 5 Meter Dreifachleitung hinaus
erforderlichen Leitrmgslängen innerhalb des
Eigentums . In de» Preisen eingeschlossen sind
alle Erd -, Maurer - und Verlegungsarbeiten , so¬
wie alle Klein-, Löt-, Isolier - und Bcfestigungs-
niaterialien.

Wiesbaden, im Mai 1909.
17576s Die Verwaltung

der städt. Wasser- und Lichtwerke.
Verdingung.

Die inneren Tüncher- und Anstrcicherarbeiten
für den Neubau der städtischen Schlachthoferwei¬
terung (Werkstättengebäude) sollen im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vorinittägsdicnststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zimmer

^Nr. 9, angesehen, die Angebotsnnterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort bis zum
Dienstag , den 18. ds. Mts ., mittags 42 Uhr, be¬
zogen werden.

Verschlosseneund mit der Aufschrift „H. A.
12" versehene Angebote sind spätestens bis Mitt¬
woch, den 19. Mai 1909, vormittags 11 Uhr, hier¬
her einzureicheu.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebcnen und ausgefüllten
Verdingungsformular cingereichten Angebote
werden berücksichtigt. Zuschlagsfrist : 30 Tage.

Wiesbaden, den 11. Mai 1909.
17580a Städtisches Hochbauamt.

Bekanntmachung.
betr . die Abhaltung von Waldfesten im hiesigenGemeindewaldc.

1. Die Benutzung von Plätzen im städtischen
Wald zur Abhaltung von Waldfesten wird Ver¬
einen und Gesellschaften nur unter der Vor¬
aussetzung gestattet, daß sie unter sich geschlos¬
sen bleiben.

In allen etwaigen Ankündigungen wie in
Zeitungen , Maueranschlägen usw. must beson¬
ders hervorgehoben werden, daß Speisen und
Getränke an nicht zum Verein gehörige Personen
nicht abgegeben werden.

Ferner ist jeder feiernde Verein verpflichtet,
an leicht bemerkbaren Stellen am und auf dem
betr . Waldfestplatze — auch bei -beit Bierzapf-
stellen — vorschriftsmäßige Plakate an den von
zur Beaufsichtigung etwa beorderten Akzise- oder
Wald- pp. Schutzbeamten bezeichnctcn Stellen
auSzühängcu mit der Aufschrift:

„Speise» und Getränke werden nur an
zum . . . . — folgt Namen des Ver¬
eins — . Vereine gehörige Per¬

len abgegeben."

24 Jahrgang.

Die Plakate müssen in großer deutlich ttUw,U
barer Schrift nach Anweisung des Mzisenamts
ausgesührt sein.

Außerhalb des Festplgtzes dürfen weder Pla¬
kate angebracht, noch Biermarksn usw. vtzktNß-
ben oder auf sonstige Weise Gäste angelockt
werden.

Für den Mll der Zuwiderhandlung gegen die
obigen Vorschriften unterwirft sich der Verein
bezw. die Gesellschaft einer tzpm Magistrat unter
Ausschluß des Rechtsweges sestzusetzenden und im
Verwaltungszwangsverfahren einziehbaren Dtt-
tragsstrafe von 60 Mark. Fernsr wird dem zu-
widerhandelnden Verein usw. in der Folgezeit
die Erlaubnis zur Benutzung von Platzen im
städtischen WÄd in der Regel versagt.

2. Jeder Fdstplatz Mrd Mr einen Dag nur
einem Verein -zur Verfügung gesreM; eS ist also
nicht erlaubt , Laß zwei oder mehr Vereine gleich¬
zeitig einen Festplatz benutzen.

3. Die Erlaubnis wird nur für folgende
Plätze erteilt:

a) An Soiln- und gesetzlichen Feieotagenr t
1) Auf der Hirnmelswiess,
2) Im Eichelgartsn, [ j
3) Unter Ben Herr-Meichen, ' V
4) Im Distrikt Kohle» ;

(azrf Niesen PMsn dürfen Tische and
Bänke aufgostellt werden.)

b) An Werktagen:
Mir die Plätze unter a,) weiter:

5. Am MMsta -ViktörstrÄempel,
6. Am Strecke/sloch sog. Dachslöchem

(auf den Plätzest unter 5 und 6 dürfen
keine Tische und Bänke ausgestellt
Mpden ).

4. Die Matzgsbühr -eimchl. Reinigung , Ueher-
wachung der Festplätze, Döie für BGsitigung ti «-
waiger kleiner BeschädiguEN wir» wie Mtzt
festgesetzt und ist an tzas Mzifbawt , Hauptkasse,
zu zahlen.

a) An Sonu - und gesetzlichen Feiertagen : '
Auf der Himmelswies«,.uNd im EicheHvüten

zu je 30 Mark , Unter den Herreneichen 26
Mark , Im Distrikt .Kvhleck 15 Mark.

b) An Werktage« :
Sind für alle WaHfestplätze,. welche im ß 3

aufgeführt sind-, für den Tag Mark Zu zaMN.
Größere ZZeschchdigungen der Plätze nmptzn

nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen besoWvr^
vergütet webdey. Hierüber entscheidet der Ma¬
gistrat mit l̂usschhM des MWswdtzes endgntig.

Mit dem Waldfestd tztwa vmibundeneL-üstbar-
keiten (Musik, Tang usw.-j, .jvelche nach der ^ ust-
barkeitssteuerordnuNg hiesiger Stadt fteüet-
pflicht-ig sind, sind den Bestiinmungen dieser
Ordnung entsprechend besonders anzumeloen
und zu versteuern.

Die Gebühren , sowie die etwa fMge Lust¬
barkeitssteuer find im voraus an das Akziseamt,
Hauptkasse, zu zählen ; die Ĝebühren werden
nur zurückerstattet, wenzr die Benutzung des
Platzes infolge ungünstiger Witterung unter¬
bleiben mußth.

Außerdem ist in den zutreffenden Fällen die
verwirkte Schankbctriebssteuer zur städtischen
Steuerkasse ebenfalls im voraus zu entrichten.

5. Die Erlaubnis zum Abhalten eines Wald¬
festes ist mindestens drei Tage vor der Veranstal¬
tung bei der Äkziseherwaltung einzuholen.

Dieselbe wird jedoch nur dann «geteilt, wenn
seitens des Ilntraä -estê rs eine Beschtzs>n^ ung
des städtischen Feuerwehrkommandos, wonach
derselbe sich verpflichtet, dte Kosten d« stw» ,er-
erforderlich werdenden feuerpolizeilichen Üeber-
wachung zu tragen , vô gshßgt Wwd.

Mehr als zweimal «n Jahre Witzd demselben
Verein die Erlaubnis z-Ur MhaliüNg eines
Waldsestes nicht erteilt.

Die Hergabe eines Platzes zur AbHrltung
eines Waldsestes kann ohne Angabe pan 'Grün¬
den verweigert werden.

6. Die Anweisung der Plätze erfolgt durch
das Akziseamt. ->

Vereine usw., sowie alle, welche im Walde
lagern , haben in allen Fällen den Anweisungen
der Forstbeamten , Feldhüter  und her
mit der Aufsicht etwa besonders betrauten HMe-
bcamten unweigerlich Folge zu lefften (öttgl.
§ 9 des Feld- und ForstpolizeDefetzes vom 1.
Llpril 1880), sowie die bestehenden Porschritzten
über den Schutz und die Sicherheit des Waldes
und der Schonungen inne zu halten (vergl. ins¬
besondere § 368 Nr . 6 des ReichsstrcßsgesetzbucheZ.
§§’ 36 und 44 des Feld- und Forstpolize'igesetzes,
§ 17 der Regierungspolizei -VeroÄUung vom 4.
März 1889.)

7. Walüfeste müssen in der Zeit vom 1. Juni
bis 1. September um 9 Uhr abends, in der
übrigen Zeit um 8 Uhr abends beendet s«m.

8. Die auf den unter 3a genannten Plätzen
etwa aufgestellten Tische und Banke müssen am
folgenden Tage in der Frühe und falls das
Waldfest an einem Tage vor einem Sonn - oder
gesetzlichen Feiertage äbgehalten wuvde, am
Abend desselben Tages wieder entfernt werden.
Wird diese Entfernuiig über den Vomnittag
bezw. den Abend verzögert, so gehen die Tische
und Bänke in das Eigentum der Stadtverwal¬
tung über , welche ermächtigt ist, über letztere
frei nach ihrem Ermessen zu verfügen. Etwaige
Ersatzansprüche Dritter hat der Verein usw..
oder derjenige , welcher die Erlaubnis erwirkt
hat , ' zu vertreten.

Diese Bestimmung gilt auch für den Fall,
daß die vorherige Einholung der Erlaubnis ver¬
säumt sein sollte. In solchem Falle hat auch
die Nachzahlung der unter 4 festgesetzten Abga¬
ben zu erfolgen.

Wiesbaden , den 6. Februar 1909.
16590. Der Magistrat.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit
veröffentlicht.

Wiesbaden, den 10. Febmar 1909.
Städt . Akziseamt.



Feiersfunden.
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Kä 1h e.
Roman von ß . Courlhs - ülahler.

(2; Fvrtfetzmig.)

Man hatte sie dann eine Weile allein im Zimmer stehen las¬
sen. Bitterlich still in sich hineinweinend hatte sie sich in dem
häßlichen, steifen Wohnzimmer umgefehen. Da war plötzlich die
Tür nochmals geöffnet worden , und ein lang aufgeschossener Jüng¬
ling war eingetreten.

Große , tiefliegende graue Augen hatten erst erstaunt , dann
mitleidig auf das weinende Kind geblickt. Er war zu ihr getreten
und hatte freundlich ihr Haar gestreichelt. „Käthe, List du die
kleine Käthe ?"

Sie hatte aufgehört zu -weinen und energisch mit dem Kopf
genickt.

„Ja , wer Lift du denn ?"
„Ich b-in Helmut , der Sohn von Tante Amallie und Onkel

Karl , also dein Cousin."
„Aber du bist nicht so böse -wie sie."
Ein Schatten war über das lächelnde Jüngling -gesicht geflo¬

gen.
„Sie sind nicht böse, Käthe, nur ernst und streng, wie Eltern

sein müssen."
Sie hatte ungläubig den Kopf geschüttelt.
„Meine Eltern waren lieb, ach,, so lisb und gut ." ‘
Und -sie weinte von neuem. •>

Da hatte er sie getröstet, ihr . Geschichten erzählt und mit ihr
gespielt.

Sein helles frisches Lachen war -warm und herzlich durch
den nüchternen Raum geklungen. Da war Tante Amalie wieder
em-getreten und hatte -mit strengen Worten Helmut an -seine Arbeit
geschickt. Käthe mußte hinansgchen zu Line , die schon damals
Hausmädchen bei Rhoüecks war.

Das war ihr aber immer noch lieber , als wenn sie bei der
kalt und starrvtickenden Frau da drinnen hätte bleiben müssen.

Frau 'Amalie hatte ihre Not mit dem warmblütigen , lebhaf¬
ten Kind. Es kostete -wirklich viel Mühe , bis es in das Kalenda¬
rium eingeschachtelt war . Und Käthe konnte so gar nicht -fassen,
wie sich ein artiges , gehorsames Kind zu verhalten habe. Es gab
inanchtzv Kamps mit der ungebärdigen kleinen Seele , bis sie zahm
und -still

Das Kind wäre vielleicht in dieser eisigen Atmosphäre zu¬
grunde gegangen, wenn Helmut und Line, die Magd, nicht ge¬
wesen wären . Die beiden waren gut zu dem Mädchen, a-ber nur
verstohlen, wenn es Rodecks nicht merkten.

Aber schon im Jahr darauf verließ Helmut das Elternhaus,
um nicht zurückzukehren. Seit der Zeit hatte Käthe kein frohes,
herzliches Lachen in dem stillen Hause gehört. Helmut war ein
gar wilder und ungestümer Junge gewesen, der von seinem Vater
wegen -seiner „Unarten " oft gezüchtigt worden war . Daß diese
„Unarten der Ausfluß einer lebensstarken, feurigen Natur wa¬
ren , das verstanden feine Eltern reicht. Sie verlangten in allen
Dingen blinden Gehorsam . Sie wollten Helmut zum blindlings

. > , (Nachdruck verboten.)

gehorchenden Sklaven erziehen und knechteten ihn mit ihrer etter--
liehen Autorität.

Aber Helmut war keine Knechtsnatur , er -bäumte sich unter
der duckenden Hand.

«ein Vater wollte ihn zum Nachfolger im Geschäft heran-
bi-kden. So wie er die Lederhandlung von seinem Vater über¬
nommen hatte , so sollte sie Helmut einst von ihm vererbt bekom¬
men. Ob er Lust und -Neigung dazu hatte , ob es seinen Fähi -gtei-
ten entsprach, wer fragte danach.

Und -bei Helmut stand es fest, daß er nicht Lederhän-dler wer¬
den -wollte. -Sein feuriger Sinn strebte nach höheren Zielen . Aber
niemand durfte er damit kommen. Er -fand kein Verständnis bei
feinen Eltern . Ms er damals abrelste, um sein »Jahr in Berlin
abzudienen , dachte niemand daran , daß er nicht wieder heimkehrenwürde.

Nur^ er wußte eS ganz genau . Nach Ablauf des Dienstfahres
schrieb er nach -Hause, daß er nicht Kaufmann -werden, sondern
studieren wollte. Er bat die Eltern herzlich, es ihm zu gestatten.

Darauf -kam sein Vater eiligst nach -Berlin , um seinen Sohn
mä väterlicher Strenge zur Pflicht zurückzu-fü-hren. Dabei kam
es zu einer erregten Szene , und Karl Nhodeck wollte sich an fei¬
nem Sohn vergreifen . Leichenblaß, mit blitzenden Augen hatte
Helmut des -Vaters Hände gefaßt und wie in einem Schraubstock
festgchaltcn. Mit leiden-fchaftkichem Zorn hatte er dem Vater ins
Gesicht gesagt, wie er sich an ihm versündigt habe, wie er alles
Gute und Edle durch feine sklavische Erziehung erstickt. Gleich
zwe. Gegnern standen sich Daier und Sohn gegenüber, aber über¬
zeugen -konnte einer den anderen nicht. Als Kar ! Rhodeck wieder
heimkehrte, -hatte er sich von seinem Sohne -losgesag! — cs gab
keine Gemeinschaft mehr zwischen ihnen. Helmut erhielt aber
auch keinen Pfennig mehr von .zu Hause. „Es sei denn, du kehrtest
reuevoll zurück -und fügtest dich meinem Willen, " hatte Karl
Rhodeck zu seinem Sohn gesagt. Und dieser hatte chm trotzig ge¬
antwortet : „So werde ich mich allein durchschlagen, zur Not kann
ich hungern . Ich kehre nicht eher nach Haufe zurück, bis ich etwas
Tüchtiges geworden bin und -mein' Ziel erreicht -habe."

Seit der Zeit durfte Helmuts Name nicht mehr vor seinen
Eltern genannt werden. Die kleine Käthe vermißte ihn sehr —
aber schließlich vergaß sie ihn auch. Kinder vergessen leicht.

Rur in ihre Träume klang manchinal ein frisches, -wavmcs,
Lachen, dann fuhr sie empor und sah wirr um sich. V

Und oft zuckte es ihr in den Füßen , als müßte sie gleich Hel¬
mut Rhodeck auf und davon gehen.

Je ^älter sie wurde, desto öfter dachte sic dann wieder an. Hel¬
mut . « ie ahnte nun , -was ihn hi-nausgetrisben hatte . Und Line
sagte manchmal abends , wenn Käthe in der Küche das Ak̂m-dessenbereitete:

"Ich möchte doch zu gern wissen, wie es unferm jungen Herrn
gcht." Aber das sagte sie ganz -leise, damit es ja nicht durch die
Tür zu den -beiden alten Leuten drang . (Fortsetzung folgt.)



Der Weükrieg in den KLiteri.
Original Roman von -kudvli Martin.

Aus der Stadt Portsmouth , wie von den deutschen Motor,
luftschiffeil aus tonnte man das großartige Schauspiel dieses Luft-
rampfcs beobachten. Die ersten Zusammenstöße erfolgten in der

<44. Fortsetzung.) (Nachdruck de« )
Ans der Höhe von Ports Down , fünf Kilometer nördlich von

Portsmouth waren 1000 englische Drachenflieger um 3 Uhr nach¬
mittags am 5. Juni aufgeftellt . als die erste Nachricht -von dem
Aufstieg der deutschen Luftflotten durch FunkenMuch e.^
den sogenannten South Dolons Mischen Portsmouth und Br 'Mon
war ein zweites Tausend von englischen Drachenfliegern ver-

iC' % (I§ die deutschen Drachenflieger ihren Angriff auf -Ports-
inouth cröffneten, sausten ihnen lange Reihen englischer Drachen-
jlicgcr , die hoch über einander gestaffelt waren , entgegen. Mit
der Front gegen die deutschen Angreifer gerichtet, sausten die zuns
Kilometer langen Staffeln der englischen Drachenflieger heran.
Wie Terrassen oder wie Spitzreihen in einem 1° '1
Angriffsreihen der englischen Drachenflieger aus . Die untersten
Drachenflieger mochten in einer Höhe von fünfzig Metern , u
dir obersten in einer Höhe von 400 Metern sich befinden. Fünf
so'cher Schlachtreihen befanden sich übereinander . Es war für die
deutschen Drachenflieger gar keine Möglichkeit vorhanden , dem
Kampfe auszuweichen. Wäre » d>e Engländer nur ^in einer
Schlacht!unc ihnen entgegengesaust, so -hätten die deutschen Dra¬
chenflieger durch Höherfteigen oder Herabgehen kurz vor der
Begegnung de» aussichtSvolkenVersuch machen können, einem Zu¬
sammenstoß auszuweichen. Wer bei der fünffachen Hohenstas-
selung der englischen Drachenflieger - war jeder Versuch, stc zu
überfliegen oder nach unten zu auszuweichen , aussichtslos . Die
deutschen Drachenflieger befanden sich, als sie der britischen archch-
lig wurden in einer Höhe von 150 Metern . Der Versuch, die •«tz-

Inder zu überfliegen , konnte garnicht erst unternommen werden,
da die oberste Reihe der Engländer in einer Höhe voii 400 Metern
heransauste.

Auch ein Ausbiegen nach links oder rechts war kaum moguci).
Höchstens konnte der äußerste Flügel der deutschen Drachenflieger
mit der Möglichkeit rechnen, dem feindlichen Anprall zu entgehen.
Von seiten des Oberkommandos der deutschen Drachenflieger
wurde aber eine Schwächung der deutschen Widerstandsfähigkeit
nicht gewünscht und ' daher auch de» Flügeln nicht d,e Erlaubnis
zu»l Ausbiegen gegeben. Der Kommandant der deutschen Dra¬
chenflieger hätte vielleicht noch seine 500 Drachenflieger, umwenden
und schnell wieder nach dem Meere zurückführen können. Das aber
entsprach nicht dem allgemeinen Befehle des Oberkommandos,
der dahin ging, den Feind auf der ganzen Linie in ein Gefecht zu
verwickeln.

So kam es denn gegen 5 Uhr direkt über dem innere » Hafen
von Portsmouth und einem Teile der Stadt zu einem furchtbaren
Zusammenstoß der beiden Abteilungen . Um gegenseitige Beschä¬
digungen zu vermeiden , hatte der deutsche Kommandeur Major
Freiherr von Frehstedt in dem letzte» Augenblick nochmals durch
Funkenspruch angeordnet , daß alle deutschen Drachenflieger die¬
selbe Höhe von 150 Metern beibchalten sollte» . In einer Ent¬
fernung von 300 Metern begannen die deutschen Drachenflieger
ein furchtbares Feuer ihrer Maschinengewehre und ihrer Jnfan-
jeriegewchre gegen den Feind . . Die englischen Drachenflieger ant-
worteten sofort mit ihren Matschinengewehren. In Rücksicht auf
die Stadt Portsmouth hatten sic das Feuern bis dahin unterlas¬
sen, denn jeder ihrer Schüsse muhte in Portsmouth oder -dem Ha¬
sen niedergehen . Die Deutschen hatten ihr Schnellfeuer genau ge¬
gen die ihnen entgegenstehende», in gleicher Höhe befindlichen
Drachenflieger gerichtet. Hierdurch gelang es ihnen, in die engli¬
schen Luftterrassen eine Bresche zu schlagen. Dieser Umstand allein
ermöglichte cs einem Teile der deutschen Drachenflieger , unbe¬
schädigt aus dem Getümmel zu entkommen. Die meisten der
deutschen Drachenflieger rannten aber gegen einen oder gar Mei
der englischen Aeroplnne an.

Mitte , wo der deutsche Hauptmann von Broizem befehligte. Eine
Viertelminute später rannten die Luftmotore auch aus dem linken
und rechten Flügel gegeneinander . ^

Hauptmann von Broizem führ feiner Abteilung voraus . Ser¬
geant Lippmann , sein Steuermann , galt für den gewandtesten
Drachenfahrer des 2. König!. Sächsischen Luftschiffer -Regiments.
Und daß er dies war , -hat Lippmann in diesen Minuten glänzend
bewiesen. Eine Sekunde vor dem Anprall mit dem genau in glei¬
cher Höhe heransausenden englischen Drachenflieger „Kent" warf
er das Höhensteuer in die Höhe und fuhr dem „Kent" mit voller
Wucht gegen die obere Kante der oberen Tragfläche . Mit einem
Haken ritz er die Tragfläche des „Kent" auf . hakte in das Gewirr
der Alum'iniumdrähte des „Kent" und ritz ihn mit einem
Ruck derartig aus dem Gleichgewicht, daß die obere Tragslache des
„Kent" nach unten und der Motor nach oben stand. Wie ein
schwerer Stein stürzte nun der englische Drachenflieger auf den
Boden herab , während fast alle vier Insassen schon vorher den Bo-
den erreichten und mit zerschmetterten Gliedern tot liegen blie¬
ben. .

In diesem Augenblick wurden Hauptmann von Broizem und
Sergeant Lippmann von einzelnen Geschossen der Maschmengc-
wchre englischer Drachenflieger , die über ihnen standen, nicht un -, '
erheblich verletzt. Gleichwohl wurde die Fahrt nicht aufgehalten.
da der Gefreite Mischte und der Luftschiffersoldat Braun die
Bedienung des Höhensteuers und Seitensteuers sofort in tadelloser
Weise übernahmen . , .

Die Mehrzahl der deutschen Drachenflieger dieser Abteilung
wurde aber durch die an Zahl stärkere englische Luftflotte aus dem
Gleichgewicht gebracht und niedergerannt . Hunderte braver deut¬
scher Luftschiffssoldaten stürzten in die Tiefe und blieben tot hier
liege» . _

Der deutsche Drachenfliegervorstotz war in der Hauptsache
vereitelt . Von 500 Drachenfliegern waren 300 durch die Engkä»-
der zur Strecke gebracht. Allerdings waren von den 1000 engli-
scheu Drachenfliegern auch 250 in die Tiefe gestürzt.

Aehnlich war cs den deutschen Drachenfliegern bei Brighton
ergangen . ' Die gezüngen Reste der deutschen Drachenflieger , die
bei Brighton und bei Portsmouth den Cordon der englischen Dra¬
che,rflieger durchbrachen, hatten für den Angriff nur noch cme
sehr geminderte Bedeutung . Man hätte den aeronautischen Vor¬
stoß der Deutschen als abgeschlagen bezeichnen müssen, wenn nicht
an beiden Stellen nunmehr die deutschen Motorballonflotten ein-,
geschritten wären.

Aus ihrer überlegenen Höhe von 1000 und 2000 Metern
öffneten die deutschen Alumini .umluftschiffe ein wöhlgezieltcS
Feuer auf die englischen Drachenflieger , über d' e sie sich mit gro¬
ßer Genauigkeit setzten. Hunderte von englischen Drachenfliegern
flatterten nun mit zerbrochenen Flügeln zu Bode». Die deutschen
Motorballonflotten aber setzten ihren Flug in der Richtung nach
Aldershot fort und vereinigten sich kurz vor Aldershot mit den
versprengten Resten der deutschen Drachenfliegerabteilung.

Unmittelbar vor Aldershot wurden von den deutschen Alu-
miniumluftschtffen und Drachenfliegern insgesamt 2000 Mann
gut ausgerüsteter Infanteristen gelandet . Ein Viertel der gesam¬
ten Motorluftfahrzeuge blieb bei ihnen zurück, um die Aufgabe
der Kavallerie und Artillerie zu übernehmen . 300 Drachenflieger
und 200 Aluminiumluftfchiffe traten aber sofort den Rückweg an,
um jenseits des Kanals , oder, wenn möglich, auf den Spezialschfl-
fen der deutschen Kriegsmarine inmitten des Kanals ihren Muni¬
tionsvorrat zu ergänzen . Sie kamen mitten in die größte See-
fchlacht hinein , welche der Kanal jemals gesehen hat , in die große
Seeschlacht, durch die das stolze Jnfelbolk mit gewaltiger Krüst-
aüstrengung und Entschlossenheit feine Freiheit verteidigte,

(Fortsetzung folgt.)
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Promenade«
Sonntagnachmittag . Von Menschen
Wimmelt 's auf der Promenade.
Ganze Herden von Familien
Wandeln die beliebten Pfade:
Vater , Mutter , Tochter, Sohn —
Freudlos , im Gewohnheitsfron.

Welch Mechanisches Getriebe —
Ohne Lust und rechtes Leben!
Kaum , daß nur ein Kindeslachen
Schüchtern wagt sich kundzugeben . . .
Selbst die Hunde, groß und klein.
Ordnen sich voll Anstand ein.

(„Fl. Blttr,“ ______ _ ___ Georg Bötticher.

Rotspon.
Von Georg Rhenanits.

Deutsche Gründlichkeit zeigt sich am gründlichsten, wenn ge¬
lehrte Häuser Untersuchungen über trinkbaren Stofs anstellen. Ein
in alten Schriften durstig nach Weisheit forschender Philister von
sechzig oder achtzig Semestern verzehnfacht seine Gründlichkeit,
wenn er beim Schmökern auf Spuren stoßt, die zu beweisen sche-i-
neu , dah bereits der Jndogermane mittels Met, Bier und Wem
chronische Seligkeit erstrebt hat.

Gleichwohl ist' die Preisfrage , ob Noah, weiland Besitzer er¬
tragreicher Rebstöcke am Libanon , und Jtye , ehemals Ackerbürger
und erster Winzer unter dem chinesischen Kaiser Au, Weiß- unv
Schilleriwein oder Rotspon bevorzugt haben, noch ebenso uncntfchw-
den w>e die andere , ob in den vom schlauen Perser Jemschend mit
„Gift " etikettierten und trotzdem von seiner bleichen Gattin heim¬
lich ausgetrunkenen Weinschläuchen Rotlspon oder weißer Jspaha-
ner gewesen sei. Vorläufig haben die Gelehrten , unter ihnen der
berühmte August Kopisch, nur erforscht, daß

Noah trank , nachdem die Sündflut war.
Dreihundert noch und fünfzig Jahr,

daß Herr Jtye wegen Verführung feiner Mitbürger zum Kneipen
auf Befehl des Kaisers Du anno 2207 afite Christum ^natum
die ganze Winzerei an den Nagel gehängt hat , und daß Herr
Jemschend seine nicht mehr bleiche, sondern bis zur äußersten Na¬
senspitze Md errötete Gattin ohne Familienskandal begnadigt,
seine Schläuche neu gefüllt und feinen täglichen Haustrank wegen
guter Bekömmlichkeit des Weines verdoppelt hat . .

Eine andere wichtige Preisfrage wendet sich nicht an die
Historiker sondern an die 'Etymologen . Sie lautet : Wie ist das
Wort „Rotspon" oder „Notspohn" entstanden ? Eigentlich ist die
Frage schon gelöst, aber grundgelehrten Leuten ist diese Lösung
zu einfach, denn es fehlen dabei SinSsisch, Sanskrit , Hieratisch.
Demotisch, Aramäisch, Griechisch. Lateinisch, Koptizch, Arabisch,
Syrisch , Persisch und ein Schock schwieriger Dialekte . Da zu be¬
fürchten ist, daß solche Gelchrlsam'keit so gelehrt ist, daß sie nie¬
mand versteht, so ist es das beste, aus den ganzen gelehrten Zau¬
ber zu verzichten und sich mit dem einfachen'Menschenverstände zu
begnügen. ,

Das niederdeutsche Wort Spohn ist identisch mit dem ober¬
deutschen Span und deutet auf Holz hin, aber auf brettartig zu-
gevichtetes Holz, In der Heraldik ist Span gleich Schindel , schin¬
deln sind bekanntlich dackfzie-gelartig geschnittene Holzplatten zum
Dachdeckeu und Bökleiden von Mauern a» der Wetterseite , da¬
nach !vird eine Teilung des Wappenschildes in längliche Vierecke
als „geschindelt" bezeichnet. In der ehrsamen Böttcherei ist das
Wort Span oder Spohn auf die Daüben und kurzerhand aus das
ganze Faß oder den aus Wrettlein gefertigten Zuber übertragen
worden. Mit solchen Uebertragungen sind ja die Leute der guten
alten Zeit schnell bei der Hand gewesen. So wurde auch in ge¬
wissen Gegenden von „Sponwein " geredet. Man bezeichnete da¬
mit neuen Wein der aus dem Gärfatz oder Zuber noch nicht abge-
kassen war . lind 'wenn es im vierten Poem der 1534 erschienenen
„Reutierliedlins " beim sehr begreiflichen Rühmen ausgezeichneter
Rheinweinforten wörtlich heißt:

„Sponwein ist gut, macht Freud und Mut,
so ist darunter unser jugendlicher. Freund „Most" zu verstehen.
Wie weit das Uebertrageu ging, beweist die Tatsache, daß inan an
manchen Orten sogar die Weinstener , die beim amtlichen schlie¬
ßen oder Verspätten des Fasses erhoben wurde , schlankweg „Span
nannte . Ein hübsches Beispiel dieser Art bietet eine .Verordnung
der Stadt Ulm voin Jahre 1500. Sie lautet : „Ayn icder Ampt-
mann , der bay den Wirten sins Ampts verspanen will , foä allweg

zwei, des Gerichts zu ihm bcruffeu, urrd allein on Richter ke«l»
S pan von d'hainem Wirt nahmen." Es kann also nicht befrem¬
den, wenn auch das Wort „Rotspon" aufgekommen ist, und zwar
zur Benennung von Fässern mit Rotwein und schließlich des Rot¬
weins selber.

Angeblich soll der Ausdruck „Roispohn" von Mecklettburg her
verbreitet worden sein — zur besonderen Bezeichnung des Rot¬
weins vom Fasse, wie er von Frankreich her zu Schiss kommt.
Statt Mecklenburg wird man gut tun , Lübeck zu fetzen, denn die
alte Hansestadt hat den Jinport französischer Rotweine schon im
Mittelalter in schwungvollster Weise betrieben — wie schwung¬
voll, geht daraus hervor , daß Sebastian Frank voit ,.Wörd für
das viele Kneipen der Deutschen geradezu den französischen Rot¬
wein verantwortlich macht, denn 1533 lieh der zornentslammte
Mann die lreffliche Schrift los : „Bon dem grewlichen laster der
trunkenheit , so in diesen -letzten zeitcn erst schier mit den Fraittzo-
scn aufs kamen; was füllerlei sausfen un zutrinken fiir jammer
un uurath etc. anricht ."

Eine andere Erklärung für die Entstehung des Wortes „Rot-
spohn" geht ebenfalls von „Span " aus . Sic lautet etwa so: „Aus
Späne » wurden und werden noch heute zunt Beispiel in^ I >a-
lien Körbe für Weinflaschen gefertigt . Zu Zeitcn . als das An¬
noncieren in den Zeitungen noch nicht bekannt war . mv'1/
lange vor Rudolf Müsse und August « cherl — setzten die Wirte,
um ihren Kunden vom Eintreffen emes neuen Fasses Wein frohe
Botschaft zu geben, einen Span -, Spon -Korb vor die -rur u,re^
Gasthauses . War der Korb rot augestrichen, so kam Rotwein —
Rotspon zum Ausschank. Auch die Abstufung dieser Farbe hatte
ihre Bedeutung : War der Korb hellrot lackiert, so war eS noch
junger Wein , und je dunkler die Farbe war , desto alter war der
Wein"  Ehrlich gestanden, diese koloristische Beweisführung har
voit der koloristischen Kraft Tizians zu wenig an sich, um einen
ungläubigen Thomas zu ^ erzeugen. Die N -nt .ftzieruNg S°n
Span und Spohn mit Weinfaß ist doch viel glaubhafter , weil b.
reft nachweisbar . Und demgemäß verdient die erste Evklarui .g den

Tot capifa tot sensns . . . . . Weiter sind noch Leute nusge-
treten , die kühn behaupten, daß Rotspon mit den sranzoitichen
Rotweinen nichts zu tun habe, vielmehr aus das im Nahe-DtstrM
gelegene Dorf Sponheim , Kreis Kreuznach, zurückzufiihren sei.
Dort sei früher mehr Rot- als Weißwein gebaut worden. Da man
in jenen Tagen Abbreviaturen sehr geliebt hübe, so hatten sidelc
Zechbrüder. Wirte und Handelsleute den roten Sponheuncr ein¬
fach „Rotspon" genannt.

Die Geschichte klingt sehr plausibel , zumal es Tatsache ist.
daß im Rheingau und in dessen Nachbarschaft früher bedeutend
mehr Rotwein gezogen wurde als jetzt, wo der Weihlvein , und
zivar der aus der Nieslingsrebe , in den ausschlaggebendenDistrikten
die Vorherrschaft hat . Aber leider ist der Rotwein ,n jener Ge¬
gend niemals mit „Rotspon", sondern mit „Fren,ch -We,n bc-
zeichnet worden, entsprechend dem in lateinischen Urkunden vor-
kommenden Namen „Vinum Francicum “. Lange Zeit war malt
im Zweifel , ob die mittelalterlichen Herrschaften mit dcin si-rensch-
Wein und Vinum Francicum wirklich Rotwein gemeint hatten.
Die Zweifel wurden erst zerstreut , als sich zu einer latetntfchen
Urkunde vom Jahre 1438 die später ausgestellte deuftchc Ucbcr-
setzung fand , Es waren die die Worte : ,Duo plaustra et nunum
plaustrum Vini Franciei “ klipp und klar wiedergegeben mft:
„Zwei Fuder weißen Weins und ein Fuder roten Weins . Uno
die Bezeichnung Vinum Fracicura oder Frensch-Wein hat ihren
guten Grund gehabt, denn sie deutet an , daß die Rebe für den
Rotwein nicht die aus unserem heimischen Wildling veredelte
Rieslingsrebe , sondern ein ausländischer -Fremdling war , also
das. was jetzt „Spätburgunderrobe " und „C-Iovner" genannt wird,
gerät man in die Brüche, Auch der Hinweis aus den Sponwein
gerät man in die Brache. Auch der Hinweis auf den Sponwein
im vierten Poem der „Reutterlinblins " vom Jahre 1534 hilft
nichts, denn daß mit dem nur Most gemeint war , steht bombenfest.

Eher wäre noch die Erklärung möglich, daß „Rotspon " als
spöttische Bezeichnung für solche Weine galt , die die Winzer mit
Hilfe von Raspelspänen , die in feurigen Wein getaucht waren,
geklärt und gefärbt hatten . Das Pantschen und Farben des Wei¬
nes an sich ist ja schon seit frühmittelalterlicher Zeit ,o fleißig
geübt worden , daß dagegen die modernen Panischer als die rein-
sten -WaHsenknaben erscheinen. Es spielten da Watda,chc, « enf.
Rapssamen . Speck. Ton , Wasser. Milch, später auch Branntwe .n
und allerlei andere Mittelchen eine Rolle, hatte doch feder dieftv
Wei-nalchymisten den Drang . Tropfen fiir Tropfen zu Goldzu ttu
ftallilsieren. Ohne Gewissensflrupel -bedienten sich ntöch-ckmwdtge
Gesellen zur Versüßung saueren WÄnes sogar des Giftes Lt-
thargyrum , der Bkeiglättc , damals „Silberglett genannt . MäN



tefc nur die sehr selten gewordene Schrift des Dr . Eberhard
Gockel, Hoch-iFürstl . Württcmbergisch . Letbmcdikus und Phyf-ikus
der ReichAfreienStadt lllm , die 1687 erschienen ist und den fürch¬
terlichen Titel trägt : „Eine curiose Beschreibung des anno 1694,
85 und 96 durch das Selbevglett versüßten sauren ' Weins und der
davon entstandenen neuen und vormals unerhörten Wein-Krank¬
heit , welche in Städten , Klaftern und Schlössern, auch hin und
wieder auf dem Land viel grausame Symptomata nach sich ge¬
zogen, wodurch viele hohe und niedere Standsperlsonen entweder
lange Zeit heftig angefochten worden , oder gar das Leben einge-
birtzt haben ." Natürlich hat sich der würdige Gockel über die
Senden Kerle, die mit dem Leben aller kneipfrohen Mönche, Me¬
dici, Bürger . Ritter und Bauern so freventlich gespielt, höllisch
erbost.

Geteiltes Leid ist halbes Leid. Und so läßt sich mit einer
gewissen Befriedigung feststellen, daß nicht nur in Deutschland,
sondern auch in Frankreich, Ungarn , Italien , Spanien , Portu¬
gal und England flott geschmiert wurde . Den Engländern , die
sich immer sehr ehrbar stellen, wird ein böses Zeugnis ausgestellt
in einein 1738 unter den Initialen „P . G. v. K." bei Johann
Andreas Rüdiger in Berlin herausgegebenen Buche, das betitelt
ist: „Lehrreiche Nachrichten für einen Reisenden in verschiedenen
europäischen Staaten ". Da heißt es : „Hier in Sacavin (Portu¬
gal) färben die Engländer die Portugiesischen Weine mit Brasi-
lien -Holtze, davon sie Stücken in Fässer werfen , daß sie (die Weine)
schwarz werden sollen. Dieses Brasilien -Holtz gibt auch den
portug -es. Weinen den üblen Nachgeschmack. Dieser Wein, ob wei¬
ßer oder roter , ist von Natur leicht und unschädlich. Die böse
Eigenschaft, so er an sich hat , kommt von der Engländer Brauerey
her . welche einen Ekel vor allem unvermischtcn Getränke haben.
Ich rede hier von gemeinen Engländern ." Also Kniffe und Pfiffe
im damaligen Weingeschäst überall!

Offenbar haben die braven Englifhmen den portugiesischen
Wein mit dem in der Färberei vietbenutzten rotbraunen Holze
der in Brasilien und Ostindien heimischen Caesalpinia nur zu

. dem Ztveck tiesrot gefärbt , um ihn besser an den Mann zu brin¬
gen, denn recht dunkler Rotwein entsprach der im 16. und 17.
Jahrhundert in England . Holland und Deutschland herrschenden
Geschmacksrichtung. Die Franzosen werden ihrem zum Export
bestimmten Bordeaux in der Farbe ebenfalls mit Brasilienholz
nachgeholsen haben . Vn der Eile des Geschäfts mögen die ehren¬
werten Herren manchen Span im Wein zurückgelassenhalben. Zog
dann der deutsche Käufer an der Waterkante zu seiner Ueber-
raschung einen roten Span aus dem Fasse heraus , so hat er zwei¬
felsohne auf die gerissenen Engländer und Franzosen weidlich ge¬
flucht und gewettert . Möglich, daß infolge häufigen Vorkommens
solcher roten Späne der Wein selbst spöttisch mit 'dem Spitznamen
„Rotfipahn" bedacht worden ist. Und diese Lösung der Preisfrage
wäre sicherlich sener mit dem rot lackierten Span -Spohn -Korb
vovzuziehen.

Qb nach diesen Darlegungen die Mitglieder des deutschen
Vereins der Rotspon-Freunde bezüglich des Autors wie die Medi-
zinmänner in Moli^res Eingebildetem Kranken unisono rufen
werden : „Wähl und gelehrt , er ist cs wert , daß er wie eine Säule
steh in unferm weisen corpore", und ihn zu ihrem Ehrenpräsiden¬
ten ernennen werden, ist billig zu bezweifeln, und das ..tot .-«pita,
tot senstiRu“ sitzt gerade dem Deutschen zu sehr im Blute . Gewiß.
Ruhm ist ein angenehmer Kitzel, aber eine gelassene Seele gibt
einer bestaubten Flasche 1875er Chstteau Latour zu 28 Jt  oder
Ü' ner ,.? la^ e *b69er Chffteau Lafite zu 25 M den Vorzug . Diese
französischen Schloßabzüge sind gewissermaßen die Imperatoren
des Rotspons , was aber nicht hindert , daß auch die jüngeren
Jahrgänge des Bordeaux ' und Burgunders die Kehle höchst ange¬
nehm und gefällig befeuchten. So läßt sich schon von den Hochge¬
wächsen des 1905er Jahrganges , die von großer Finesse sind und
hervorragendes Bouquet bei genügender Reifx besitzen, ein Genuß
gewinnen, der das Ehrenpräsidium im vorgenannten Verein voll¬
kommen wett macht. Doch allzu tief in diesen -Bordeaux und
Burgunder hinabzusteigen , ist nicht ratsam , weil der verschiedenen
Marken eine Legion ist und manche eine außerordentlich bene¬
belnde Kraft besitzen.

Der gewaltige Verbrauch an Bordeaux ur«d Burgunder in
Deutschland ist politisch nicht ohne Bedeutung — er beweist schla¬

fend , daß die Phrase , der Deutsche Haffe in dem Franzosen den
Erbfeind , chauvinistischer Unsinn ist. Im Gegenteil , wir lieben
solche roten Franzosen , wenn sie billig und rein sind, von ganzem
.pcxzen. UelberhauPt ist unser Kosmopolitismus enorm, denn wir
trinken in ewigem Durst neben Bordeaux und Burgunder mit
ebewsoicher Verehrung noch recht bedeutende Quantitäten portu¬
giesischer. spanischer, italienischer und ungarischer Rotweine , ins¬
besondere Portwein , Tintiklo de Rota , Capri Roffo, Amrena
Roffa und den feinen Menefcher Ausbruch.

Es versteht sich von selbst, daß ein durstiger Deutscher sich auch
ans Vaterland , ans teure , anschließt, urtd zwar am liebsten in der
Weise, daß ec eifrig den heimischen Rotweinen huldigt . Ec er¬
klärt am nie verwaisten Stammtisch mit Stolz , daß unser roter
Atzmmmsihäuser, geliefert von der SpäLburgunderrebe , in guten
Zähren mit dem besten Burgunder rivalisiert . Die Ergebnisse
der im verflossenen Mai zu Rüdesheim stattgehabten Versteige-
rnng geben dem Stammtischhäuptling recht, denn die Kgl. Do¬
mäne erzielte für 1200 .Liter Aßmannshäuser , Jahrgang 1904,
nicht weniger als 5680 M.  Nicht minder trefflich ist der Ober-
Jngelheimer , der Stolz der trinkgewaltigen Hessen. Auch die
Rotweine von Camp, Osterspai , Horchheim und diejenigen der
Linzer Gegend seien als süffige Kinder des sogenannten Rhein¬
tales nicht vergessen. Und weiter die weithin bekannten, wie Ru¬
bin funkelnden Rotweine vom Schieserboden an der Ahr, insbe¬
sondere der brillante Walporzheimer und der Ahrweiler , ebenfalls
Gewächs der Spätburgunderrebe . Wer noch nicht genug hat, ziehe
ins Land der Badener , um die vorzüglichen Ortenauer und Affen¬
thaler Rotweine zu „proben ", oder gar nach Württemberg Elsaß
und Lothringen , wo gleichfalls gute rote Gesellen gedeihen und be¬
sonders die süffigen, lothringischen Tischweine sich als herrliches
Labsal für durstige Männerkehlen erweisen. Doch genug der ver¬
lockenden Ausblicke, denn es könnten sonst die Bierbrauer und
Bievphilister, die mit heiliger Inbrunst den Schlachtgesang singen:

Das edelste Getränke ist doch das braune Bier,
Der schönste Ort die Schenke, wo man 's kredenzet mir —>_ _

allzu sehr in den Harnisch geraten.
Schließen wir mit der Ermahnung an die verehrten Haus¬

frauen : Gehet hin und lasset beim Diner oder Souper den Rot¬
spon nicht in nordpolarischer Kälte , sondern m der angenehmen
Temperatur von 12 bis 14 Grad R. über Null servieren , denn
frostiger  Rotspon ist noch ungenießbarer als eine frostige
Schöne!

Km ßamilientifch.
Auflösungen zu Nr . fOft.

Wortspiel-Rätsel:

Weiher, Wolle, Bern, Anker, Hain, Main , Ostern, Helm, Alpen.h.
Reiher, Welle, Sein , Acker, Hahn, Mais , Ottern , Halm , Algen.

Reichstag.
Glcichklang:

Anstand.
Bilderrätsel:

Mausoleum:

Mjhn «» ei « : Fritz Koller-Wiesbaden.
—.H- AIter-W:csbaden. — K. Drechsler-Wiesbaden. — W. Mcuchardt-
Wiesbaden. - Erich Stenner -Wiesbaden. — Ph . Kraus -Wiesbaden
“ tÄ ” * älcl,cker-W,esbaden. - Frieda Schwarzkopf-Wiesbaden.

Alst. Baner-Bicbrich. — Wilh. Schneider-Biebrich.

Zahlenrätsel.
12234 - 156 - 27839 — 10 1 11 - 4 3 13 9 3 -

14 3 13 11
■Schlüssel: 1

17 8 Vorname;
3 2 6 3 9 Märchengestalten.

2 11 1 7 geweihter Ort ; 2 7 8 3 Planet ; 2 8 5
14 13 9 9 Metall ; 7 10 3 13 9 deutscher Fluß

Wortspiel:
. Es sind 11 Wörter zu suchen von der Bedeutung unter a. Von
ledern dieser Wörter ist durch Umwandliinq eines Buchstabens an
beliebiger Stelle ein neues Hauptwort zu bilden von der Bedeutuna
unter b. Die hierbei neu eingefügten Buchstaben müssen im Zu¬
sammenhang gelesen den Namen eines deutschen Dramendichters
ergeben

i.
o
3.°
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.
11.

a
Schmackhafte Frucht
Luftströmung
Himmelskörper
Singvogel
Mämrlicher Vorname
Brennstoff
Tageshcrrschcriit
Nutzpflanze v
Gestalt der griechischen Sl
Pflanzcnteil
Zauberei

b
Musikinstrument.
Haustier.
Mineral.
Längemaß.
Raribvögel.
Gefäß.
Insekt,
alter Gott,
innerer Körperteil.
Kopfbedeckung,
weiblicher Vorname.
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